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Liebe Studierende,  
liebe Dozenten,  
liebe Alumni,  
 
wie in jedem ES-Spiegel gilt es auch diesmal 
wieder die vielen Veränderungen, Neuerun-
gen und Wechsel an der TU Chemnitz und 
unserem Institut zu dokumentieren und zu 
kommentieren:  
 
Die Philosophische Fakultät wurde geteilt, 
endlich gab es wieder Wahlen und "besser 
spät als nie" hat auch der bundesweite Bil-
dungsstreik unsere Universität erreicht. Vor 
allem letzteres hat bei den Betroffenen unter-
schiedliche Reaktionen ausgelöst. Die Befür-
worter und Gegner des Bildungsstreiks erhal-
ten in dieser Ausgabe noch einmal die Chan-
ce, ihre Positionen darzulegen.  
Unser Institut hat ebenfalls einige Verände-
rungen durchlebt: Viele neue Mitarbeiter, 
Professoren und natürlich auch Studenten 
sind gekommen. Wir haben sie gefragt, wes-
halb sie sich für Chemnitz entschieden ha-
ben und wie es ihnen bis jetzt ergangen ist.  
Andere, die Chemnitz schon wieder verlas-
sen haben, berichten von ihren Erfahrungen 
im Auslandssemester, beim Praktikum und 
mit Masterprogrammen.  
 
In eigener Sache:  
Der Wandel hat auch vor dem ES-Spiegel 
keinen Halt gemacht und für einige Verzöge-
rungen gesorgt. Wir möchten uns bei all un-
seren Helfern bedanken und uns dafür ent-
schuldigen, dass diese Ausgabe ein biss-
chen länger gebraucht hat als erwartet.  
 
Unser besonderer Dank gilt Marcus Hor-
nung, der trotz seines Masterstudiums jeder-
zeit erreichbar war und uns in allen Angele-
genheiten mit Rat und Tat zur Seite stand.  
 
Für Kritik, Vorschläge und Rat sind wir  
immer dankbar. Für Berichte und Fotos  
sowieso.  
 
Vielen Dank und viel Spaß beim Lesen  
 
Hannah & Thorge 

Editorial  
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Das Institut Europäische Studien hat seine erste Promotion: 
Irina Otchirova hat ihr Promotionskolloquium am Institut für Europäische Stu-
dien mit Auszeichnung bestanden. Ihre Arbeit mit dem Titel ĂThe EUôs Kali-
ningrad Policy: Mapping the Place of the Kaliningrad Oblast of the Russian 
Federation inside the European Unionò wurde von den Gutachtern mit der 
Note summa cum laude benotet. 
In der Arbeit untersucht sie die EU-Politik gegenüber der Enklave Kalinin-
grad. Sie analysiert diese aus rechtlicher und politikwissenschaftlicher Sicht. 
Wir gratulieren Fr. Dr. des Otchirova herzlich. 

In einem Beschluss der Studienkommission drückt diese erneut klar aus, 
dass für die Europa-Studenten keine Anwesenheitspflicht zu berücksichtigen 
ist. Eine solche Pflicht ist in der Studienordnung nicht verankert. Die Stu-
dienkommission bittet darum informiert zu werden, falls Europastudenten in 
anderen Fachbereichen diesbezüglich  zu Schwierigkeiten kommen sollten. 

 
Im nächsten Wintersemester werden nicht wie gewohnt 90 Europastudenten 
ihr Studium beginnen sondern voraussichtlich 150. Diese Steigerung ist auf 
die Verdopplung der Plätze im sozialwissenschaftlichen und kulturwissen-
schaftlichen Profil zurück zu führen. Allerdings muss sich keiner Sorgen ma-
chen, dass damit die Kapazitäten überschritten werden. Das Institut und der 
Dekan bereiten sich bereits auf die zusätzlichen Studenten vor. 

 
Es wurde an der TU Chemnitz ein Career Service gegründet. Dieser bietet 
Seminare zur eigenen Weiterentwicklung an. Das Seminarangebot beinhal-
tet vor allem die klassischen Ăsoft skillsñ, wie Rhetorik. Dazu kommen Vortrª-
ge und Abendveranstaltungen zu bestimmten Themen. Am 22. Juni sind alle 
Geisteswissenschaftler eingeladen um 19 Uhr in den Turmbau B/102 zu 
kommen. Dort berichten drei Alumni von ihrer Arbeit und ihren Erfahrungen. 

Die Vollversammlung der IES findet am 5. Juli um 19 Uhr im Raum 2/N005 
statt. Nach dem Jahresrückblick und Bericht des alten Vorstands, werden 
ein neuer Vorstand und neue studentische Mitglieder der Studienkommissi-
on gewählt. 
 

Technische Universität Chemnitz                    WS 09/10  
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Im Europastudienspiegel gibt es immer In-

terviews mit den Dozenten, da aber dieses 

Jahr 4 neue dazukommen, haben wir uns 

dazu entschlossen kürzere Interviews zu füh-

ren. Die erste Bitte ist natürlich, was Sie stu-

diert haben und wo Sie herkommen. 
Ich habe in Tübingen Geographie auf Diplom 

studiert und bin eigentlich auch dieses Jahr erst 

fertig geworden, habe aber die letzten 2 ½ Jahre 

in Leipzig gelebt und gearbeitet am Leibniz-

Institut für Länderkunde. Dort habe ich zu-

nächst als studentische Hilfskraft und später als 

wissenschaftliche Hilfskraft ein EU-Projekt mit 

betreut. Dann hat es sich ergeben, dass ich ab 1. 

Oktober als wissenschaftliche Mitarbeiterin am 

Lehrstuhl von Herrn Prof. Jurczek angefangen 

habe. 

Was hat Sie dazu gebracht in Chemnitz an-

zufangen? 
Da mein Forschungsschwerpunkt Ostdeutsch-

land ist, wollte ich tatsächlich auch hier in Ost-

deutschland bleiben. Ich hatte mich noch in 

anderen Städten beworben, habe mich dann 

aber echt gefreut, dass ich nach Chemnitz ge-

hen konnte. Einer meiner Freunde hat mich als 

ĂSachsenhopperñ bezeichnet und ich finde es 

einfach spannend, eine neue Stadt zu entdecken 

und auch in der Region bleiben zu können. Das 

war meine Intention und das hat zum Glück 

auch geklappt. (lächelt) 

Sie haben gerade gesagt, dass Sie gerne neue 

Städte entdecken. Vielleicht können Sie ja 

schon sagen, was Ihnen gefällt an Chemnitz 

und vor allem der Uni und was nicht.  

Ich fühle mich an der Uni sehr wohl. Das Ar-

beitsumfeld ist angenehm, tolle Studenten, das 

muss ich tatsächlich mal sagen, da war ich sehr 

positiv überrascht. 

Die Stadt an sich finde ich aufregend, weil sie 

so viele Kontraste bietet, als ob man mit einem 

Mixer über sie gegangen wäre. Die Gegensätze 

finde ich sehr reizvoll und es gibt durchaus 

schöne Ecken in Chemnitz. Die Gegensätze 

sind natürlich auch aus demografischer Per-

spektive, aus meiner Sicht total aufregend und 

spannend. Ich bin direkt auf den Sonnenberg 

gezogen, welcher nicht das beste Image hat, 

aber ich wollte es einfach erkunden. Das ist 

auch der Plan für die nächsten drei Jahre, 

Chemnitz aktiv zu erkunden und die Unter-

schiede dann auszuarbeiten.  

Gibt es jetzt schon etwas, wovon Sie sagen, 

dass es Ihnen gar nicht gefällt in Chemnitz 

oder an der Uni? 

Ich finde die Innenstadt schwierig. Die Ein-

kaufszentren sind nicht einladend. Das ist na-

türlich das Erste was man sich anschaut. An der 

Uni direkt habe ich bis jetzt noch keine Nega-

tiverfahrungen gemacht. Für mich ist das alles 

neu und ich finde an sich auch in Chemnitz die 

Leute sehr freundlich, aber es ist schon ein ge-

mindertes Selbstwertgefühl zu merken.   Als 

ich mich beim Bürgeramt angemeldet habe, war 

gleich eine Freude zu bemerken: ĂOh, junge 

Bevölkerung, Zuzug, die ziehen doch normaler-

weise nur weg.ñ Also man merkt es schon, wie 

diese Stadt einfach geprägt ist, aber das reizt 

mich auch. 

Kommen wir zurück zur Universität. Was ist 

Ihr Eindruck von den Europastudenten? 

Von denen, die ich bisher kennen gelernt habe, 

würde ich sagen, dass sind sehr aktive Studen-

ten. Natürlich gibt es da auch Unterschiede, 

weiterhin finde ich auch gut, dass die Initiative 

zum Bildungsstreik hauptsächlich von Europa-

studenten unterstützt wird. Also sehr positiv. 

Wenn Sie möchten, würden wir Sie auch 

gerne etwas persönliches fragen wollen zur 

Ihrer Freizeit, Familie und Hobbies. 

Also momentan ist Freizeit natürlich sehr spär-

lich, wenn man einen neuen Job in einer neuen 

Stadt hat. Ich gehe unheimlich gerne auf Kon-

zerte und fotografiere auch gerne die Stadt, die 

unterschiedlichen Ecken, Perspektiven und 

Kontraste. Das macht mir wahnsinnig viel Spaß 

aber mir fehlt nur gerade die Zeit dazu. Dann 

noch Freunde treffen und Kochen.  

Was ist denn Ihr Lieblingsessen? 

Oh, das ist schwer zu sagen, da gibt es ein paar 

Standards wie Spaghetti Bolognese aber auch 

gern gesund. Eigentlich esse ich einfach 

wahnsinnig gern gut. 

Was für eine Veranstaltung würde Sie gerne 

mal halten? Also sowohl thematisch als auch 

ob es lieber ein Seminar, Vorlesung oder 

eine Übung sein sollte. 

Ich habe in diesem Semester eine Übung und 

ein Seminar. Ich freue mich sehr auf das Semi-

nar auch die Übung macht mir Spaß, aber das 

Fokus  
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In diesem ES-Spiegel war das ein oder andere Interview mehr zu führen, da im Semester 
außerordentlich viele neue Dozenten zum Institut für Europäische Studien dazustießen. 
Wir haben sie am Anfang des Semesters befragt, was sie von Chemnitz und der TU hal-
ten und wer sie eigentlich sind. 
Leider gibt es auch Abgänge zu beklagen: So verabschiedet sich Herr Molter in die El-
ternzeit und Frau Ruth-Schumacher verlässt nach 6 Jahren die Universität.  

Dipl. - Geogr. Katja Manz  
Professur Sozial ï und Wirtschaftsgeographie  

Interview: Hannah Ohlbricht und Thorge Babbe  

Technische Universität Chemnitz                    WS 09/10  

Dipl.- Geogr. Katja Manz 
Katja.manz@phil.tu-chemnitz.de 

Sprechstunde:  Mittwoch 14ï 15 Uhr 
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ist einfach das Problem, dass ich zu viele Stu-

denten anwesend habe, dass man qualitativ gut 

Wissen vermitteln könnte. Ich muss natürlich 

die Prüfungsleistung abnehmen. Das heißt es 

gibt drei Referate pro Sitzung, und danach ist es 

schwierig noch eine lebhafte Diskussion anzu-

regen. Ich versuche das im Nachgang, dann 

immer ein bisschen. Das Seminar geht eher in 

die kulturgeographische Richtung und hat die 

Schwerpunkte Stadtgeographie und Wirt-

schaftsgeographie. Dort habe ich momentan 10 

Teilnehmer und da kann man auf einer anderen 

Ebene Lehre halten. Man kann ein paar Denk-

anstöße geben und das einfach diskutieren. Das 

sind so die zwei Kontrastprogramme, die ich 

dieses Semester fahre. Aber dazu können Sie 

mich ja in einem Jahr nochmal zu befragen, ob 

ich das dann immer noch so sehe. 

Sie haben den Bildungsstreik gerade schon 

angesprochen und zwar würden wir gerne 

wissen, ob Sie den Bildungsstreik sinnvoll 

finden und unterstützen Sie das oder eher 

nicht? 

Ich finde es gut, dass auf Missstände aufmerk-

sam gemacht wird. Ich verfolge das und bin 

gespannt. Es ist ja immer wieder ein Kommuni-

kationsproblem. An wen gehen die Forderun-

gen der Studentenschaft? 

Geht es ans Rektorat oder geht es an die Politi-

ker? Ich habe das selber miterlebt, wie gesagt 

ich habe selber auf Diplom studiert und dann 

wurde der Bachelor langsam eingeführt. Wie 

diese Umstrukturierung stattgefunden hat, da 

konnte ich auch feststellen, dass der Raum zum 

eigenständigen Denken, auch mal recherchieren 

und Dinge, die einen übers Studium hinaus 

auch noch interessieren - dass dazu oft die Zeit 

fehlt. Das finde ich, ist keine positive Entwick-

lung. Eigentlich ziemlich tragisch, dass diese 

Zeit nicht mehr da ist. Weil es das Studium 

ausmacht. Ich habe im Studium gelernt eigen-

ständig zu arbeiten, eigenständig an meine In-

formationen zu kommen und ich habe das Ge-

fühl bei den Studenten, dass sie eine Dienstleis-

tungserwartung von mir haben. Sie bemühen 

sich nicht mehr selbst um das Wissen, sondern 

kommen gleich zu mir und fragen, wo sie die-

ses und jenes finden. ĂIch finde keine Litera-

turñ, so die klassische Studentenaussage. 

Ich finde es unterstützenswert und trage seit 

einer Woche so einen Button und wir haben 

vom Lehrstuhl bereits eine kleine Spende der 

Volksküche zukommen lassen. 

Ich würde mir wünschen, dass es eine Verände-

rung hervorbringt und dass die Kommunikation 

zwischen den Parteien stattfindet, um einen 

gemeinsamen Weg zu finden. Die Reaktion der 

Bundesregierung: Ă ja wir erhºhen mal das Ba-

fºg, dann sind sie wieder ruhigñ fand ich 

schwierig. Da muss ein Diskurs stattfinden. Ich 

bin nicht dafür, dass man das Bachelor-System, 

wieder abschafft, aber die Studienbedingungen 

müssen angepasst werden. Ich habe es auch bei 

meiner Schwester erlebt. Sie hat auch auf Ba-

chelor studiert und das war der Wahnsinn. Sie 

hat einfach sechs Semester komplett durch stu-

diert, auch in den Semesterferien Praktikum 

gemacht. Diese angesprochene Internationali-

sierung wurde einfach nicht umgesetzt. Man 

kann nicht mal innerhalb von Deutschland die 

Universität vernünftig wechseln. Das ist ein 

Punkt der geändert werden muss. 

Da haben Sie ja eine ausgeprägte Meinung. 

Ich glaube viele Dozenten wissen gar nichts 

vom Bildungsstreik.  

Ich bin einfach noch sehr nah an den Studenten. 

Ich habe in Tübingen studiert und war zwar 

eigentlich die letzten zwei Jahre in keinem stu-

dentischen Umfeld mehr. Ich war scheinfrei 

und habe in dem Projekt in Leipzig gearbeitet. 

Dort habe ich auch meine Diplomarbeit ge-

schrieben, aber in Tübingen eingereicht und bin 

dann immer zu den Prüfungen gependelt. Ich 

habe auch noch Freunde, die im Abschluss ste-

cken und ich finde es wichtig, darüber auch als 

Dozent informiert zu sein. Ob ich das nun gut 

finde oder nicht, aber die aktuellen Entwicklun-

gen sollte man schon beobachten und gegebe-

nenfalls berücksichtigen. 

Das freut uns natürlich. Wir würden gerne 

noch eine kleine Anekdote aus Ihrer An-

fangszeit hören. Gab es etwas verwirrende 

oder witzige Situation, welche Ihnen hier an 

der Universität oder in Chemnitz passiert 

ist? 

Da muss ich kurz mal nachdenken, denn es gab 

einiges, aber alles nicht wirklich witzig. [..] 

Nein ich komme auf nichts. Es ist halt alles ein 

bisschen chaotisch. 

Dann heben wir uns die Frage für das nächs-

te Mal auf. Wir haben noch eine kleine Fra-

ge und zwar wird das Vorlesungsverzeichnis 

nächstes Jahr früher kommen? 

Natürlich! Ich arbeite jetzt schon daran. Ich bin 

auch wieder für das Verzeichnis verantwortlich. 

Also das war so eine chaotische Situation, aber 

das war nicht lustig. Meine ersten Arbeitstage 

und ich hatte die Information, dass es keinen 

Handlungsbedarf mehr gibt was das Verzeich-

nis angeht und plötzlich stehen verärgerte Stu-

denten in meinem Büro, weil es nicht wirklich 

fertig war. Das fand ich sehr absurd, dass ich 

mich dann hingesetzt habe mit der Fachgruppe 

und die Fachgruppe mir dann erklärt hat, wel-

che Vorlesungen sie dieses Semester besuchen 

können. Wir haben es dann zusammen gebas-

telt. Aber ab jetzt wird das Vorlesungsverzeich-

nis immer pünktlich und vollständig erschei-

nen. 

Das nehmen wir unter Anekdote auf, dass 

die Fachgruppe ihnen erklärt hat, wie man 

das Vorlesungsverzeichnis macht. 

Genau! 
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Zum Abschluss wollen sie noch irgendwas 

sagen? 

Ich bin momentan im Ankommprozess und es 

sind sehr viele Eindrücke, die ich verarbeiten 

muss. Mein Grundgefühl ist  positiv. Es ist eine 

offene Atmossphäre und ich fühle mich  wohl. 

Dann wünschen wir Ihnen noch eine erfolg-

reiche Arbeit und bedanken uns für das In-

terview! 
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 Dr. Stefan Garsztecki  
Professur für Kultur ï und Länderstudien Ostmitteleuropa  

Interview: Thorge Babbe  

Dr. Stefan Garsztecki 
stefan.garsztecki@phil.tu-chemnitz.de 

Sprechstunde:  Dienstag 13-15 Uhr 

Herr Garsztecki, Sie arbeiten seit diesem 

Semester auf dem Lehrstuhl für Kultur- und 

Länderstudien Ostmitteleuropa. Könnten 

Sie sich kurz vorstellen, was Sie vorher ge-

macht haben und was Sie studiert haben? 

Also ich habe in Bonn studiert bis zum Magis-

ter und habe dann in Trier promoviert. In dieser 

Zeit habe ich allerdings nicht in Trier gewohnt, 

sondern in Polen. Dies lag an dem Thema mei-

ner Promotion, die sich mit deutsch-polnischen 

Beziehungen befasst hat. Es war als kurzer 

Aufenthalt gedacht und wurde dann ein länge-

rer. Ich habe dann an der Universität in Posen 

am Institut für politische Wissenschaften gear-

beitet. Zur Fertigstellung meiner Promotion bin 

ich nach Deutschland zurückgekehrt und sehr 

bald danach an die Universität in Bremen ge-

gangen. Dort habe ich interdisziplinär mit ande-

ren Kollegen zum Beispiel Slavisten, Soziolo-

gen, Historikern und ich eben als Politologe 

und Historiker zusammengearbeitet im Rahmen 

des Magister Kulturgeschichte Ost- und Ostmit-

teleuropa. Mit meinem Chef habe ich parallel 

dazu ab 1996 den Studiengang Polonistik auf-

gebaut, der im Rahmen der Umstellung auf 

Bachelor dann eingestellt wurde. Er wurde 

dann Teil des neuen Bachelor-Studiengangs 

Integrierte Europa-Studien. Dieser ist ähnlich 

angelegt wie der BA Europastudien hier in 

Chemnitz, wenn auch mit etwas anderen Profi-

len. Beide gehören zu den wenigen Europa-

Studiengängen mit einem Osteuropa- bzw. Ost-

mitteleuropa-Schwerpunkt. Im Rahmen des 

neuen Studienganges befasste man sich wieder 

stärker mit Europafragen, was ich das letzte 

Mal als Student sehr intensiv getan hatte. Das 

ist eine lange Pause, weil die sogenannten Ăarea 

studies Osteuropañ  mit der klassischen Europa-

forschung  erst einmal nicht viel zu tun haben. 

Das war vor allem eine sprachliche, historische 

und politische Auseinandersetzung mit den 

Ereignissen in einzelnen Ländern. 

Ich habe mich dann auf zwei Schienen wieder 

stärker mit Europa befasst. Zum einen habe ich 

mich mit den Europäisierungsprozessen in den 

Ländern der Region auseinandergesetzt und 

zum anderen mit der Selbstverwaltung verstan-

den im Sinne von Habermas als Selbstbestim-

mung der Bürger von unten. 

Was hat Sie dazu gebracht in Chemnitz zu 

arbeiten? 

Zum einen war es natürlich ein ganz normales 

Bewerbungsverfahren. Zusätzlich hatte ich ja 

einen annähernd gleichen Arbeitsbereich in 

Bremen  und auch die Interdisziplinarität hat 

mich sehr gereizt, wobei es nicht ganz einfach 

ist, dies in  Bachelorstudiengängen  zu vermit-

teln. Mir bietet sich nun auch die Möglichkeit 

gestalten zu können. Selber in Forschungspro-

jekten und der Lehre eigene Akzente setzen zu 

können. Geografisch gesehen ist die Nähe zu 

Polen und Tschechien attraktiv. Zusammenfas-

send: Mein Arbeitsbereich ist attraktiv, der Stu-

diengang ist attraktiv und die Nähe zu Ostmit-

teleuropa ist attraktiv. 

Sie sind nun ja schon einige Wochen hier. 

Was gefällt Ihnen an der Stadt und an der 

Uni und was nicht? 

Fangen wir bei der Universität an. Das Umfeld 

am Institut ist gut und die Studenten gefallen 

mir soweit auch gut. Die sind neugierig, sie 

lernen Sprachen und sind sehr mobil. Es gibt 

viele Exkursionen und es sind viele Projekte 

gemacht worden. Wenn ich mir ansehe, was 

Herr Jurczek in den letzten Jahren angeschoben 

hat, das ist wirklich enorm. Wenn es um die 

Stadt geht, ist es eher ein gemischter Eindruck. 

Ich kannte Chemnitz vorher kaum. Es gibt eine 

ganze Menge schöner Altbausubstanz und die 

Leute sind sehr nett, aber sprachlich tue ich 

mich teilweise schwer, die Leute zu verstehen. 

Was einen gemischten Eindruck hinterlässt, ist 

aber der Leerstand an Wohnungen. Das ist ein 

bisschen deprimierend. Dort ist dringend Initia-

tive gefordert. 

Wir haben es gerade schon kurz angeschnit-

ten. Was ist Ihr Eindruck von den Europa-

studenten? 

Ich habe einen ähnlichen Eindruck wie in Bre-

men. Es sind sehr motivierte Studenten, weil 

die Europa-Studien ja keine normalen Bachelor

-Studiengänge sind. Sie haben eine hohe Quali-

tät und sind fleißig, das ist sehr angenehm für 

die Lehre. Ich kann noch nicht beurteilen, ob 

sie das Angebot nutzen und auch ins Ausland 

gehen. Etwas was sehr wichtig für mich wäre. 

Das ist auch einer der Punkte, die ich weiter 

stärken möchte. Ich werde noch weiter Erasmus
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-Partnerschaften aufbauen und die Leute ermu-

tigen, ins Auslandssemester zu gehen. Vor al-

lem der Perspektivwechsel und die neuen 

Sprachkenntnisse sind wichtig. Wenn ich ihnen 

hier etwas über Polen erzähle, ist das schön und 

gut, aber wenn sie vor Ort sind, sind sie in der 

Lage, eigene Kenntnisse zu erwerben und das 

in Chemnitz Gehörte zu hinterfragen. 

Was mir noch ein bisschen fehlt bei der Zusam-

mensetzung der Studentenclubs, ist Internatio-

nalität. Ich würde mir wünschen, dass mehr 

Studierende aus dem Ausland kommen. 

Wo liegen Ihre persönlichen Interessen, Ihre 

Hobbys? 

Hobbys habe ich eigentlich gar nicht. Ich treibe 

Sport, um fit zu bleiben und lese gern und viel, 

neben Fachliteratur vor allen Dingen amerika-

nische Klassik und neue Literatur. Na ja und 

ich habe Familie mit zwei Kindern, dann ist die 

Freizeit am Wochenende gut ausgefüllt. 

Zurück zur Universität, was für eine Veran-

staltung würden Sie gerne mal halten? 

Ich werde im nächsten Semester die polnisch-

russischen Beziehungen anbieten, was ich span-

nend finde. Ich würde mir immer wünschen, 

dass man mit muttersprachlichen Texten arbei-

ten könnte, aber das ist im Bachelor weder in 

Chemnitz noch anderswo möglich. Da die Stu-

dierenden ja erst mit der Fremdsprache anfan-

gen, kann man nicht im zweiten oder vierten 

Semester erwarten, dass sie solche Texte lesen. 

Das ist zu viel verlangt. Ich würde mir auch 

noch wünschen, dass die Studierenden noch 

stärker einbezogen werden in die Gestaltung 

eines Seminars. Ich werde in Absprache mit 

den Kollegen und Herrn Kocyba einige Tools 

zum E-Learning einführen. Das bietet eine 

Menge Möglichkeiten. Man ist mobil und bietet 

neue Ebenen der Kommunikation. Sie können 

selber Texte erstellen, Skripte und Lehrmateria-

lien erarbeiten für die nächsten Kohorten. Was 

ist verdaubar für die Studenten und was ist zu 

viel? Dort würde ich mir noch ein stärkeres 

Feedback wünschen, natürlich ist das für die 

Lehrenden auch anstrengend. Niemand hört 

gerne Kritik, aber ohne Kritik werden weder 

Lehrveranstaltungen noch Texte besser. 

Als kleine Anekdote am Rande, was ist Ih-

nen hier schon Witziges oder Komisches pas-

siert? 

Zum einen wäre da meine Veranstaltung in der 

Ebertstraße zu nennen. Diese konnten wir nicht 

durchführen, da der Wachdienst pünktlich ab-

geschlossen hatte und keiner von uns einen 

Schlüssel hatte. So mussten wir zurück zum 

Thüringer Weg laufen und hier im Fachschafts-

raum das Seminar abhalten. Zum anderen ges-

tern der Feueralarm im Weinholdbau, wo ich 

immer noch nicht weiß was der Hintergrund 

war. Ich habe nur 6 Löschzüge gesehen und 

Feuerwehrleute mit schwerem Gerät, die in das 

Gebäude reingegangen sind, so dass ich die 

Veranstaltung nach 20 Minuten Wartens im 

Regen abgesagt habe. 

Wenn wir schon bei aktuellen Themen sind: 

Was halten Sie vom Bildungsstreik? 

Erstens  unterstützte ich es als Anhänger der 

deliberativen Demokratie  natürlich, wenn Stu-

denten sich selber artikulieren und ihre Interes-

sen formulieren. Ein Streik ist da ein legitimes 

Mittel. Ich bin immer der Ansicht, dass alle 

Protestformen möglichst konstruktiv angelegt 

werden sollten, weil man etwas damit erreichen 

möchte. Zweitens ist die Situation an den 

Hochschulen nicht positiv, aber ich würde das 

nicht unbedingt auf die Europa-Studien hier 

beziehen, dazu ist mein Eindruck zu frisch. 

Aber wenn ich mir ansehe wie viele Lehrende 

es heute gibt und wie viele es in den 70ern gab, 

dann ist die Zahl eher zurückgegangen und die 

Zahl der Studierenden ist stark gestiegen. Da-

durch kann das Betreuungsverhältnis einfach 

nicht gut sein. Das müsste einfach besser sein. 

Studiengebühren, da kann man drüber diskutie-

ren, aber dann braucht man ein Stipendiensys-

tem, was über die Begabtenförderung der politi-

schen Stiftungen und der konfessionell veran-

kerten Stiftungen hinaus geht. Das ist noch zu 

dünn in Deutschland ausgebildet. Der dritte 

Punkt sind die Bachelor/Master-Programme, 

die ich eigentlich befürworte, weil wenn man 

sich die Absolventenquoten der alten Studien-

gänge ansehen, dann sind 30% schon hochge-

griffen. Dadurch haben sie viele Studenten aus-

gebildet, die dann keinen Abschluss gemacht 

haben. Ich möchte das nicht ökonomisch sehen, 

aber das ist auch ein Verlust für die Menschen 

und ich glaube, dass im Idealfall eine bessere 

Betreuung hergestellt werden könnte, wenn 

personell aufgestockt werden würde. Und dass 

man dann früher einen Abschluss bekommt, ist 

sicherlich positiv. Nicht jeder fühlt sich dazu 

berufen, eine streng wissenschaftliche Ausbil-

dung zu bekommen. Das ist ja nun mal an den 

philosophischen Fakultäten der Fall. Nach ei-

nem Bachelor können sie sich dann immer noch 

entscheiden, was sie machen wollen. 

Viertens verstehe ich auch die Forderung der 

Studierenden, die Studiengänge zu entschla-

cken. Es sind zu viele Prüfungen  vorgesehen.  

Es ist zu viel Stoff aus den alten Abläufen über-

nommen worden.  Man muss auch flexibler 

werden in der Länge der Bachelorstudiengänge. 

Ich würde das optional gestalten, damit man 

auch die Möglichkeit hat, ein Auslandssemester 

einzubauen und das muss mit dem Bafög abge-

stimmt werden. 

Was sind für Sie die Unterschiede und Ge-

meinsamkeiten zwischen den Europa-

Studiengängen in Bremen und Chemnitz? 

Sie haben ja beides schon kennengelernt. 
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In Bremen gibt es auch einen Kollegen, der sich 

intensiv mit Russland befasst und weitere Kol-

legen, die sich mit Ostmitteleuropa auseinan-

dersetzen, da es ein angegliedertes Forschungs-

institut gibt. Damit haben sie einfach eine grö-

ßere kritische Masse an Personen, wenn es um 

Ostmitteleuropa geht. Das fehlt hier sicherlich. 

Es gibt den einen oder anderen Kollegen, der 

etwas zu Ostmitteleuropa macht. Aber die kriti-

sche Masse ist geringer. Unterschiedlich ist 

auch, dass es in Bremen mehr Studenten aus 

dem Ausland gibt. Das war bestimmt ein Drittel 

der regulär eingeschriebenen Studenten plus 

Erasmus-Studenten. Dadurch entstehen auch 

spannende Veranstaltungen, wenn jeder seine 

Erfahrungen einbringt. 

Die größte Gemeinsamkeit ist sicherlich die 

Interdisziplinarität. Gemeinsam ist auch eine 

eher untypische Gruppe von motivierten guten 

bis sehr guten Studenten. Das soll jetzt nicht 

pauschal gegen andere Studenten gerichtet sein, 

aber die Europa-Studenten sind eben anders, 

häufig bereits mit Auslandserfahrungen, sei es 

über ein Auslandsschuljahr, ein Praktikum oder 

ein freiwilliges soziales Jahr  und das macht die 

Lehre interessanter. 

 

Wir danken für das Interview. 
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Piotr Kocyba, M.A.  
Professur Kultur - und Länderstudien Ostmitteleuropa  

Interview: Hannah Ohlbricht  

Piotr Kocyba 
piotr.kocyba@phil.tu-chemnitz.de 

Sprechstunde: Mittwoch 10 -12 Uhr  

Herr Kocyba, bitte stellen Sie sich doch ein-

mal ganz kurz vor. 

 

Ich bin in Polen geboren. Als ich neun war, 

haben meine Eltern beschlossen nach Deutsch-

land umzuziehen. Ich habe dann in Bayern ge-

lebt, dort Deutsch gelernt und mein Abitur ge-

macht. 

Nach dem Abitur habe ich bis 2006 in Regens-

burg studiert, Politik und Slawistik. Seit dem 

habe ich in Dresden an der Uni gearbeitet und 

seit 6 Wochen bin ich nun hier an der Uni. 

Wie genau sah denn Ihre Arbeit in Dresden 

aus? 

Ich habe dort angefangen mit einer Nachwuchs-

forschergruppe der Volkswagenstiftung. Die 

nannte sich ĂKonzeptualisierung und Status 

kleiner Kulturenñ. Als dieses Projekt auslief, 

war ich an der Professur für Länder- und Kul-

turstudien Polens beschäftigt. Ich habe dort 

unterrichtet und meine Doktorarbeit geschrie-

ben. 

Und wie kommt es, dass Sie jetzt hier in 

Chemnitz sind? 

Ein Freund hat mir die Ausschreibung für die 

Stelle weitergeleitet, dann hab ich mich bewor-

ben, hatte eine Vorstellungsgespräch und das 

Glück, ausgewählt zu werden. 

Sie kannten also Herrn Garsztecki vorher 

nicht? 

Nur als Schreibenden. Beim Vorstellungsge-

spräch hatte ich dann zum ersten Mal die Freu-

de, ihn persönlich kennenzulernen. 

Herr Kocyba, wie ist denn Ihr erster Ein-

druck von Chemnitz und der TU? Was ge-

fällt Ihnen und was eher nicht? 

Chemnitz als Stadt kenne ich eigentlich noch 

gar nicht. Ich komme immer am Südbahnhof an 

und verschwinde dann wieder dort. Über die 

Stadt kann ich also gar nichts sagen. Ich habe 

einmal aus dem Bus den großen Marx gesehen, 

der ist ja sehr beeindruckend. 

Die Universität... Den Campus finde ich toll, 

man fühlt sich hier sehr schnell wohl. Es ist 

auch alles schön fußläufig, das ist immer viel 

wert. Ich kannte das auch schon anders. Das 

Institut ist sehr rege und die Kollegen sind sehr 

freundlich, sehr aktiv. Also bis jetzt fühle ich 

mich pudel wohl. 

Herr Kocyba, was ist denn bisher Ihr Ein-

druck von den Europastudenten? 

Ein sehr positiver. Ich muss ehrlich sagen, dass 

alle sehr aktiv sind, auch im Unterricht. Wobei 

das natürlich auch ein erster Eindruck ist, ich 

habe ja noch keine einzige Hausarbeit gelesen. 

Die Studenten sind sehr bemüht immer recht-

zeitig den Kontakt zu finden, auch vor Refera-

ten, was nicht immer selbstverständlich ist. 

Also bisher kann ich mich auch in dieser Hin-

sicht in keinster Weise beschweren. 

Einige Studenten waren nach so kurzer Zeit 

sogar schon bereit, mit mir auf eine Fachtagung 

zu fahren. Das ist auch sehr löblich. Die Kolle-

gen haben gestaunt und gefragt, welche 

Zwangsmittel ich anwende, um Studenten zu 

Fachtagungen zu bewegen. 

Wir würden gerne noch etwas Persönliches 

über Sie erfahren... Was machen Sie zum 

Beispiel in Ihrer Freizeit? Haben Sie Fami-

lie? 

Sofern Zeit übrig bleibt, wenn man arbeitet und 

promoviert... Was habe ich denn für Hobbys? 

Ich hab es eigentlich stark reduziert auf Verrei-

sen. Wenn ich Freizeit habe, bin ich sehr gern 

weg. Insbesondere reizt mich der postsowjeti-

sche Raum, der jetzt vielleicht nicht so viel zu 

tun hat mit dem Schwerpunkt hier, zumindest 

nicht eins zu eins. Und ich segle furchtbar gern. 

Ich muss im Sommer mindestens ein Woche 

Segeln gehen. Das ist mein Hobby, das ich mir 

bisher nicht habe nehmen lassen, durch Arbeit 

und Promotion. Und ich hoffe, dass sich das 
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jetzt auch wieder ein bisschen stärker regulie-

ren lässt. Und, dann auch wieder ein bisschen 

Platz für weitere Hobbys entsteht. 

Wo fahren Sie denn hin zum Segeln? 

Das ist eigentlich beinahe schon peinlich, dass 

ich in den allermeisten Fällen an den selben Ort 

fahre und zwar in die Masuren. Ich versuch das 

immer zu splitten: Zum Segeln immer an einen 

bekannten Ort und dann aus den Masuren mög-

lichst in den weiteren Osten. 

Was halten Sie vom Bildungsstreik? 

Ich muss ganz ehrlich zugeben, durch den doch 

relativ kurzfristigen Wechsel hierher und durch 

den ĂKaltstartñ ï ich musste ja auch zusätzliche 

Unterrichteinheiten parat haben ï habe ich 

nicht soviel Zeit gehabt, mich inhaltlich damit 

auseinander zu setzen. Insofern ist der Streik 

leider ziemlich an mir vorbeigegangen. 

Grundsätzlich ist ein Streik immer gut, wenn 

man sich über seine Ziele klar ist. Ich kann nun 

wirklich kein festes Urteil von mir geben, aber 

ich hab den Eindruck, dass die Ziele nicht im-

mer ganz klar waren unter den Studenten. Ich 

glaube aber auch, dass das ein ganz normaler 

Prozess ist, wenn Studenten demonstrieren, 

dass es eben auch eine ganze Palette von unter-

schiedlichen Interessen gibt, die dann von ei-

nem gemeinsamen Bildungsstreik getragen 

werden. 

Welche Veranstaltung würden Sie denn ger-

ne mal halten? 

Ich finde, dass sowohl Proseminare als auch 

Übungen furchtbar viel Spaß machen, wobei 

natürlich jeweils ganz andere Ansprüche an die 

Studenten heran getragen werden. In Übungen 

macht es mir große Freude, einfach die Basics 

zu vermitteln. Man fängt ja ganz grundsätzlich 

an: Wie lese ich einen Text? Wie argumentiere 

ich? Was ist wissenschaftliche Argumentation, 

 was ist nicht-wissenschaftliche Argumentati-

on? Wie recherchier ich? ï Das ist leider immer 

ein großes Problem für Studenten. Und wie 

fertige ich dann erste, kurze, wissenschaftliche 

Texte an? Das macht viel Spaß, bedeutet aber 

auch, dass man inhaltlich nicht so tief in die 

Materie einsteigen kann. Das kompensiert man 

dann natürlich durch Pro-Seminare und andere 

Seminar-Veranstaltungen, in denen man das 

alles voraussetzen kann und sich auf Themen 

richtig drauf losstürzen darf. 

Thematisch bin ich eigentlich immer sehr of-

fen: Alles, was ich bis jetzt an Lehrveranstal-

tungen angeboten habe, hat immer sehr viel 

Spaß gemacht, da hab ich eigentlich keine 

wirklichen Präferenzen. 

Herr Kocyba, vielleicht haben Sie noch eine 

kleine Anekdote zu Ihrer ersten Zeit in 

Chemnitz, die Sie mit uns teilen möchten? 

Hmmm... Ich scheine eine furchtbar unwitzige 

Person zu sein... Leider bin ich bisher noch 

nicht verwechselt worden, habe niemanden 

verwechselt und mich bis jetzt auch nicht ver-

laufen. Falls mir aber so etwas passieren sollte, 

melde ich mich natürlich sofort. 

Gibt es zum Schluss noch etwas, dass Sie den 

Lesern des ES-Spiegels mit auf den Weg ge-

ben wollen? 

Für die Studenten: Ich bin der neue Studienbe-

rater für die kulturwissenschaftliche Ausrich-

tung. Mit allen Angelegenheiten können Sie 

sich jederzeit, natürlich vorzugsweise in der 

Sprechstunde, an mich wenden. 

 

Wir danken für das Interview. 
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Interview mit Simone Ruth-Schumacher Ass. jur., LL.M. 

Professur Europäische Integration 
Geführt von: Thorge Babbe 

Simone Ruth-Schumacher  
Ass. jur., LL.M. 

Sprechstunde: nach Vereinbarung 

  

Liebe Frau Ruth-Schumacher, wir sitzen in 

ihrem Büro und man sieht bereits, dass Sie 

dabei sind auszuziehen. Können Sie sich 

trotzdem kurz vorstellen und sagen, was Sie 

hier an der Universität gemacht haben.  

Eingestellt worden bin ich vor allem, um die 

Studenten im Master Europäische Integration 

zu beraten. Ich war verantwortlich für die Ko-

ordination, das Vorlesungsverzeichnis sowie 

die Beratung der Studenten v.a. im Hinblick 

auf das Auslandssemester, die Anerkennung 

der Studienleistungen und in Immatrikulations-

angelegenheiten. Außerdem war ich auch in 

der Lehre tätig und habe für die Bachelor- und 

Masterstudenten Seminare angeboten. Der 

letzte Bereich war die Dissertation, dass hat 

aber nicht so funktioniert, wie ich mir das vor-

gestellt habe. An diesem Projekt werde ich 

weiterarbeiten.  

Was hat Ihnen von den Tätigkeiten her be-

sonders viel Spaß gemacht, die Dissertation 

mal außen vor? War es für Sie eher interes-

santer mit den Studenten in den Seminaren 

oder eher im Hintergrund die Studenten zu 

beraten und aufzupassen, dass alles ver-

nünftig läuft?  

Was ich am interessantesten fand, war die Be-

ratung der Studenten, also den Kontakt zu den 

Leuten. Die administrativen Aufgaben müssen 

natürlich gemacht werden und sind wichtig, 

aber nicht so spannend. In der Lehre fand ich 

den Austausch mit den Studenten immer sehr 

spannend. Mein Anliegen war es, in der Lehre 

ein Grundverständnis von Recht und wie Recht 

funktioniert zu vermitteln. Das ist mir wahr-
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scheinlich über die Jahre unterschiedlich gut 

gelungen. Ich habe immer auch mit der Lehr-

form und verschiedenen Inhalten experimen-

tiert. Das fand ich sehr schön, weil es mir auch 

die Gelegenheit gegeben hat, einmal didaktisch 

Neues auszuprobieren aber auch inhaltlich 

breiter aufgestellt zu sein. Das hat dann auch 

immer viel Vorbereitungszeit gekostet.  

Da Sie hauptverantwortlich waren für den 

Masterstudiengang Europäische Integrati-

on, wem würden Sie diesen Studiengang 

empfehlen? Welche speziellen Interessen 

bedient er? Wenn man mit dem Bachelor 

fertig ist, hat man ja einen großen Strauß an 

Master-Angeboten. Wer sollte denn in Er-

wägung ziehen, den Master hier in Chem-

nitz fortzuführen?  

Wer sozialwissenschaftlich weitermachen will, 

ist in Chemnitz gut aufgehoben. Der Master 

hat eine sozialwissenschaftliche Ausrichtung 

im Schwerpunkt. Er beinhaltet u.a. Module der 

Geographie und der Politikwissenschaft und 

der Geschichte. Wer Lust hat auf ein Auslan-

dessemester, integriert in das Studium, auch 

der ist in Chemnitz gut aufgehoben. Der Mas-

ter war immer auch attraktiv für ausländische 

Studenten. Wir hatten eine ganze Weile tsche-

chische Studenten im Studiengang, und auch 

jetzt ist es so, dass gut die Hälfte im Studien-

gang ausländische Studierende sind. Das finde 

ich sehr gut. Es gibt im Studiengang einen 

kollegialen Zusammenhalt und ein freund-

schaftliches Verhältnis, auch weil er so klein 

ist.  

Wenn Sie könnten, was würden Sie sowohl 

im Master als auch im Bereich der Lehre 

hier in Chemnitz verbessern?  

Ich kann natürlich nur für meinen Bereich 

sprechen. In den Modulen, die unser Lehrstuhl 

betreut, gibt es einen festen Kern von Grundla-

gen. Die Vorlesung und die Übung sind eine 

gute Basis, um sich von da aus mit anderen 

Bereichen des Europarechts zu beschäftigen. 

Ich fände es gut, wenn man sich didaktisch 

immer mal wieder was Neues einfallen lässt, 

auch unterschiedliche Lehrformen ausprobiert. 

Zum Beispiel gab es mal als Seminar eine stu-

dentische Tagung zum Verfassungsvertrag. 

Das Ziel war damals, am Ende diese Tagung 

abzuhalten: die Studenten haben wie Wissen-

schaftler Vorträge zu einem bestimmten Be-

reich gehalten. Die Beiträge sind veröffentlicht 

worden. Das war ein sehr schönes Projekt. 

Auch die Planspiele von Herrn Hesse finde ich 

sehr schön.  

Im Master wäre es gut, wenn man offiziell das 

Auslandssemester vom 2. in das 3. Semester 

verlegt. Gerade für Studenten, die vorher nicht 

in Chemnitz studiert haben, ist das einfacher 

zu organisieren. Dies ist auch ein Wunsch der 

Studenten, den wir aber bisher noch nicht rea-

lisieren konnten. Schön wäre es auch, wenn 

man mit einer Universität oder einen Studien-

gang im Ausland eine feste Kooperation auf-

bauen könnte. Bis jetzt ist es so, dass sich die 

Studenten ihr Auslandssemester praktisch allein 

organisieren. Wir haben zwar zwei feste Ange-

bote in Polen, aber diese werden nicht immer 

genutzt. Ich würde es schön finden, wenn man 

einen echten Austausch aufbauen könnte. Das 

fände ich eine ganz interessante Entwicklungs-

perspektive für den Master.  

Zurückblickend auf die letzten Jahre, was 

waren so die persönlichen Highlights und 

was waren die Highlights auf die Studenten 

bezogen sowohl im Negativen als auch im 

Positiven?  

Das persönlichste Highlight war meine Hoch-

zeit. Das Highlight an der Uni waren die Rück-

meldungen der Studenten in den letzten Semi-

naren: offenbar ist es mir gelungen, mein Lehr-

ziel zu erreichen. Immer wieder schön fand ich, 

dass die meisten Studenten ausgesprochen auf-

geschlossene Studenten sind, dass sie sich für 

viele Sachen interessieren und auch außerhalb 

des Studienganges ziemlich aktiv sind. Das 

fand ich einfach nur pur schön. Es ist viel einfa-

cher mit engagierten Studenten zu arbeiten, als 

mit Studenten, für die es vielleicht schwierig 

ist, sich für ein Thema zu begeistern. Damit 

habe ich bei den rechtlichen Sachen natürlich 

immer ein bisschen zu kämpfen gehabt, weil 

die Themen so abstrakt sind. Ich kann mich 

noch an meine Anfänge mit dem Recht erin-

nern, da hatte ich ähnliche Schwierigkeiten. 

Und da Recht hier nur ein kleiner Teil ist, ist es 

natürlich nicht so einfach.  

Würden Sie sich wünschen, dass dem Recht 

mehr Raum eingeräumt wird?  

Na ja, ich weiß nicht. Was ich mir für den Ba-

chelor wünsche - das wäre ein Verbesserungs-

vorschlag -, sind wirklich interdisziplinäre An-

gebote. Dass in einem Seminar klar wird, wel-

che unterschiedlichen Herangehensweisen an 

ein Problem es zum Beispiel aus der Sicht des 

Rechts gibt und aus Sicht der Politikwissen-

schaft oder der Geographie. Dann hätte man 

einen  unmittelbaren Eindruck von der Arbeits-

weise verschiedener Fachrichtungen sowie den 

Fragestellungen. M.E. würde dies das Denken 

in Zusammenhängen fördern und die Fähigkeit 

zu unterscheiden zwischen unterschiedlichen 

Fragestellungen. Die Studenten haben zwar 

schon Angebote aus verschiedenen Fachrich-

tungen, aber ich kann mir vorstellen, und höre 

das immer wieder, dass es schwierig ist, sich 

zwischen den verschiedenen Fachrichtungen zu 

bewegen. Das fängt schon bei den Formalien 

an. Eine solche Lehrveranstaltung würde ich für 

sinnvoll halten.  

Und was hat Sie dann manchmal auch ge-

nervt oder geärgert?  

Ich hätte mir manchmal ein bisschen mehr Auf-

geschlossenheit gegenüber rechtlichen Fragen 
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gewünscht. *lacht* Da ist so ein permanenter Wi-

derstand, den ich immer wieder gespürt habe. Ich 

habe mich immer gefreut, wenn man im Hauptstu-

dium oder im Master etwas tiefer gehen konnte.  

Bleiben wir bei den Studenten. Aus Ihrer Er-

fahrung, was würden Sie den Studenten raten, 

die jetzt hier ihren Bachelor und Master ma-

chen?  

Das Erste: Aktivitäten neben der Uni, das machen 

schon ganz viele. Das ist ein bisschen aus der Pra-

xis abgeschaut und war zu meiner Zeit noch nicht 

so. In der Initiative Europastudien z.B. beschäftigt 

man sich mit dem Thema, das man studiert, aus 

einer anderen Perspektive, und da lernt man dann 

ganz andere Dinge. Das finde ich sehr schön und 

das ist etwas, was ich aus meinem eigenen Studi-

um so nicht kenne.  

Das Zweite: einmal ins Ausland zu gehen. Ich 

finde es schön, wenn man das nicht nur für ein 

Semester macht, sondern ein Jahr lang, weil man 

da einfach die Möglichkeit hat, das Land, wo man 

sich aufhält, einfach anders zu betrachten. Ich den-

ke, man bekommt dann einfach ein bisschen mehr 

mit und kommt aus dem Erasmus-Trott heraus. In 

meinem LL.M. habe ich mir z.B. belgisches Ar-

beitsrecht angehört.  

Was würden Sie den Studenten raten, wenn sie 

kurz vor ihrem Abschluss stehen und sich 

überlegen, was mache ich jetzt? Ihre Praxis-

ratschläge, damit man sich nicht völlig verunsi-

chert fühlt.  

Ich denke, man sollte gucken, was man im Studi-

um gern gemacht hat oder was einen besonders 

interessiert hat. Und sich dann ein Tätigkeitsfeld 

suchen, was dazu eine inhaltliche Beziehung hat, 

und sehr offen sein für Möglichkeiten, die sich 

dort ergeben.  

Und als Ratschlag für die Masterstudenten, die 

darüber nachdenken zu promovieren?  

Sie sollen es machen. Wenn man Lust da drauf 

hat, finde ich es gut. Die Dissertation bietet auch 

noch mal die Möglichkeit, sich sehr vertieft mit 

einem Thema auseinander zu setzen.  

Würden Sie dann dazu raten auch an eine Uni-

versität zu gehen oder es nebenbei zu machen?  

Hmm, schwierig. Auf der einen Seite kostet die 

Uni viel Zeit mit Vorbereitung und Arbeit, aber 

man ist dann noch mal mit etwas anderem be-

schäftigt als nur mit der Dissertation. Die Gefahr 

besteht dabei, dass die Dissertation dann hinten 

runter rutscht. Vorteil bei einem Stipendium ist, 

dass man sich nur darauf konzentrieren kann. Bei-

de Varianten haben Vor- und Nachteile.  

Kommen wir nach der Vergangenheit in die 

Zukunft. Sie hören jetzt auf und schreiben Ihre 

Dissertation jetzt gut fertig. Und danach, was 

schwebt Ihnen vor?  

Eher nicht so ein danach, sondern eher was Paral-

leles. Ich bewerbe mich natürlich schon und denke 

verstärkt darüber nach, mich selbstständig zu ma-

chen als Rechtsanwältin, weil ich das an der Uni-

versität ein bisschen vermisst habe, richtige 

Rechtsberatung also. Ich habe Recht studiert und 

es wissenschaftlich an der Uni praktiziert und 

davor in der Verwaltung im Bergamt. Nun würde 

ich es gern praktisch klassisch machen: Jemand 

kommt zum Anwalt, bekommt eine Beratung 

und dann gibt es eine Klage und man geht zu 

Gericht. Das würde ich gerne ausprobieren, aber 

ich weiß, dass mir das heute so nicht mehr aus-

reichen würde, weil die rechtliche Streitbeile-

gung nur ein Weg ist und meistens nicht der Bes-

te, um Streitigkeiten aus der Welt zu schaffen. 

Deswegen habe ich auch vor, mich mit alternati-

ven Streitschlichtungsverfahren zu beschäftigen: 

das Recht lässt viele Argumente und Bedürfnis-

se, die Menschen haben, außen vor.   

Kommen wir zur letzten Frage. Ich nenne 

Ihnen ein Begriff und Sie sagen mir, wo sie 

diesen in 5 und in 10 Jahren sehen. Fangen 

wir mit dem Einfachen an:  

Studiengang Europa-Studien: Ich hoffe, dass es 

beide noch gibt. Ich wünsche mir für beide, dass 

es eine stärkere internationale Komponente gibt. 

Für den Master speziell wünsche ich mir eine 

gute Auslandskooperation.  

Herr Niedobitek: Ich hoffe, Herr Niedobitek ist 

dann noch hier und arbeitet weiter an der Ent-

wicklung der Studiengänge.  

TU Chemnitz: Allgemein wünsche ich mir für 

Chemnitz, dass es der Universität gelänge, mehr 

Studenten aus ganz Deutschland anzuziehen, so 

gut ich die regionale Bindung auch finde.  

Frau Ruth vielen Dank für das Interview. Das 

letzte Wort gehört Ihnen:  

Ich wünsche mir, dass der sehr gute Kontakt zwi-

schen Lehrkräften und Studenten erhalten bleibt 

und weiterentwickelt wird.  

Bedanken möchte ich mich bei meinen engsten 

Kollegen hier in Chemnitz: die Arbeitsatmosphä-

re war hier sehr schön. Der Chef Niedobitek hat 

mir sehr viel Freiheit in der Arbeit gelassen. Mit 

Herrn Hesse war es immer ein sehr kollegiales 

Verhältnis. Und Frau Görg war immer da, wenn 

man etwas hatte.  

 

Wir danken für das Interview und wünschen 

Ihnen alles Gute. 
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Warum habt ihr euch dafür entschieden, Eu-

ropastudien zu studieren? Was reizt euch 

genau an eurer Ausrichtung? 

Stefan: Ich habe die sozialwissenschaftliche 

Ausrichtung gewählt. Nach dem Abitur habe ich 

einen Studiengang gesucht, der alle meine Inte-

ressen kombiniert: Politik, Wirtschaft, Sozial-

wissenschaften und Geschichte. Durch eine 

Freundin bin ich dann auf den Studiengang 

ĂEuropastudienñ gekommen. Dann habe ich 

mich an allen Unis in Deutschland beworben. 

Für Chemnitz habe ich mich entschieden, weil 

ich von dort die erste Zusage erhalten habe. 

 

Kristin: Bei mir war das so: Ich war auf einem 

Hochschultag in Enschede, da kann man auch 

Europastudien studieren. Dort habe ich zum 

ersten mal von dem Studiengang gehört. Nach 

dem Abitur habe ich erst mal EVS in Ungarn 

gemacht. Ich habe mich zwar noch an anderen 

Unis beworben, aber irgendwie fand ich Chem-

nitz ganz attraktiv. 

 

Laura: Ich wollte was mit Politik und Kultur 

machen, aber Politikwissenschaft war mir zu 

theorielastig. Im Internet bin ich dann auf Euro-

pastudien gestoßen. Ich fand das ganz interes-

sant, vor allem weil auch Wirtschaft dabei ist. 

 

Was macht für euch die Europastudien in 

Chemnitz aus? 

Kristin: Im Vergleich zu den anderen Unis 

spielt sicher der Osteuropa-Schwerpunkt eine 

große Rolle. Gut finde ich, dass es trotzdem 

Veranstaltungen zu Westeuropa gibt. Außerdem 

ist der Studiengang hier sehr interdisziplinär. Ich 

sag jetzt mal: Erst mal von allem ein bisschen, 

spezialisieren kann man sich später irgendwann. 

Man kann damit fast alles machen. 

 

Stefan: Der Ostmitteleuropa-Bezug war für 

mich ziemlich wichtig. Chemnitz bietet sich da 

vor allem durch die Lage an. Man kann seine 

Sprachkenntnisse am Wochenende gleich mal 

im Nachbarland ausprobieren. 

 

Was sind eure Eindrücke bisher? Nach dem 

ersten Semester und nach dem ihr die meis-

ten Klausuren schon hinter euch gebracht 

habt. Oder nach dem dritten, wo man gerade 

mit dem Fremdsprachenmodul fertig gewor-

den ist und demnächst ins Erasmus geht? 

Stefan: Für mich war das erste Semester etwas 

stressig: Die vielen Vorlesungen, das ganze 

Gerenne und man wusste auch noch nicht rich-

tig, wie das abläuft, hier an der Uni. Aber jetzt 

so im dritten Semester hat man sich an das gan-

ze System gewºhnt, jetzt wirdôs langsam ein 

bisschen entspannter. Man kann jetzt auch mehr 

seinen persönlichen Interessen in den Vorlesun-

gen nachgehen. Im ersten Semester hatte man 

ja fast ausschließlich Pflichtveranstaltungen. 

Das war, glaube ich, für viele Quälerei, weil 

man das machen muss, auch wennôs einen nicht 

interessiert. Jetzt wird das ganze interessanter. 

 

Laura: Den Eindruck hab ich auch: Das erste 

Semester besteht hauptsächlich aus: Wo bin ich 

jetzt? Wo will ich hin? Was gibt es alles? Man 

muss sich erst mal eingewöhnen. Damit ist man 

erst mal beschäftigt. Ich glaube die beste Zeit 

des Studiums kommt erst jetzt noch... 

 

Kristin: Ich muss sagen, dass ich es sehr prak-

tisch finde, dass man so viele verschiedene Sa-

chen machen muss. Ich weiß zum Beispiel noch 

nicht, welche  Vertiefung ich wähle. So kann 

ich noch ein bisschen schauen, was mir liegt: 

Die Kuwi-Seite oder vielleicht doch die Wiwi-

Ausrichtung. Ich finde das sehr praktisch. 

 

Stefan: Mir ging es da ähnlich: Am Anfang 

hatte ich immer vor, die wirtschaftswissen-

schaftliche Vertiefung zu nehmen. Nach VWL 

bin ich dann aber ziemlich weit davon abge-

rückt und mache jetzt die kulturwissenschaftli-

che Vertiefung. 

 

Kristin: Bei mir ist es genau andersherum: Ich 

dachte immer Wiwi liegt mir eh nicht und woll-

te auf jeden Fall Sowi-Kuwi machen, aber jetzt 

merke ich, dass VWL mir sogar ein bisschen 

Spaß macht. Deshalb bin ich gerade noch so am 

überlegen, wie ich mein Studium ausrichte. 

 

Jetzt haben wir viel über die Uni gespro-

chen... Was sind eure Eindrücke von Chem-

nitz? 

Kristin: Ich finde Chemnitz toll muss ich sa-

gen. Ich komm aus dem Westen (:  Alle 

schimpfen ja immer über Chemnitz... Ich kom-
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Interview mit Ăneuenñ und Ăaltenñ Europastudenten 
     

Auch dieses Jahr haben wir wieder ein Interview mit neuen Studenten geführt und sie befragt. 

Diesmal haben wir aber auch einen älteren Studenten dazu gesetzt, damit er auch seine Sicht der 

Dinge schildern kann. Wie schon im letzten Jahr sollte es um die grundsätzlichen Dinge am An-

fang eines Studiums gehen. 

Das Interview wurde geführt mit den beiden neuen Studentinnen Laura Eder und Kristin Sand-

form. Der etwas ergraute Student war Stefan Garrandt. Das Interview wurde geführt von Thorge 
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me aus einer Kleinstadt und ich finde, dadurch dass 

Chemnitz zwar ziemlich groß ist, was die Einwohner-

zahl angeht, aber eine relativ kleine Innenstadt hat, 

kann man sich gut mit Leuten treffen. Keiner hat einen 

weiten Weg, man kann Abends auch mal alleine nach 

Hause, man trifft ja eh niemanden (: Ich finde, dass es 

auch Charme hat mit den vielen leer stehenden Häu-

sern. Wenn man durch den Brühl geht, was man da 

alles sieht, kenn ich so gar nicht... Es ist zwar nicht die 

schönste Stadt Sachsens, aber mir gefällt es hier ganz 

gut. 

 

Stefan: Für mich war es schon eine Umstellung: Ich 

komme aus der Nähe von Magdeburg und war viel-

leicht ein bisschen verwöhnt von der Magdeburger In-

nenstadt. Aber wenn man sich daran gewöhnt hat, fin-

det man sich hier in Chemnitz ganz gut zurecht. Keine 

weiten Wege, es ist sehr übersichtlich und alles ist gut 

erreichbar, da kann man sich dran gewöhnen. Außer-

dem ist es günstig hier zu leben, das ist auf jeden Fall 

auch ein Pluspunkt. 

...und man ist schnell in Dresden und Leipzig. Wenn 

man mal genug hat, kann man einfach in den Zug stei-

gen... 

 

Laura: Ich finde vor allem, dass in Chemnitz alles ein 

bisschen familiärer ist. Wenn man in Berlin oder so 

studieren würde, würde sich das alles mehr verlaufen. 

 

Was sagt ihr zum Ostmitteleuropa-Schwerpunkt? 

Die Uni wirbt ja sehr stark damit, von Studenten 

wird jedoch oft kritisiert, dass außer den KLOME-

Plichtveranstaltungen wenig davon spürbar ist. Wie 

seht ihr das? 

Stefan: Ich finde schon, dass das ziemlich stark zum 

Ausdruck kommt, vor allem in der Kuwi-Ausrichtung. 

Es gibt sehr viele Vorlesungen mit diesem Schwer-

punkt und auch viele Exkursionen gehen in den Raum. 

Allein dadurch, dass eine ostmitteleuropäische Sprache 

Pflicht ist, hat man schon einen Bezug. 

 

Kristin: Obwohl ich es schon schwach finde, dass die 

Sprachen nur drei Semester lang angeboten wird. Was 

kann man den schon nach so kurzer Zeit? Da kann man 

sich doch gerade mal verständigen. Wenn man sich 

wirklich nur auf Ostmitteleuropa spezialisieren möchte, 

kann man das. Mir fehlt das eigentlich nur bei der Wi-

wi-Ausrichtung: Die ist schon sehr allgemein gehalten 

und Ostmitteleuropa taucht da gar nicht auf. 

 

Stefan: Das stimmt, die Sowi- und Kuwi-

Ausrichtungen sind da besser aufgestellt, allein schon 

mit der Professur. Aber auch bei der Geschichte gibt es 

viele Veranstaltungen mit Ostmitteleuropa-Bezug. 

 

Was kannst Du Stefan als Drittsemester den 

ĂNeuenñ empfehlen? Vielleicht f¿rs Sommersemes-

teré? 

Stefan: Wenn man nicht aus der Region ist, sollte man 

mal nach Dresden & Leipzig fahren. Von der Umge-

bung hab ich selber noch nicht soviel Ahnung, muss 

ich gestehen. 

 

 Wo lagen bisher eure größten Schwierigkei-

ten? Sei es mit bestimmten Veranstaltungen 

oder in der Uni an sich. Was hat gut funktio-

niert? 

Stefan: Rückblickend fand ich vor allem die 

Anfangsbetreuung durch die IôES gut. Die Ein-

führungsveranstaltung oder die Kneipentour 

zum Beispiel. Da konnte man sich gut an der 

Uni zurechtfinden, auch in Chemnitz und gleich 

ein paar Leute kennenlernen. 

 

Laura: Die Anfangsbetreuung fand ich auch 

sehr gut. Was mir gut gefällt ist, dass man hier 

relativ leicht Anschluss findet. Man steht nicht 

lange alleine da, man lernt Leute kennen und 

kann Kontakte knüpfen. 

 

Kristin: Die Stundenplanberatung! Ich hatte 

am Anfang überhaupt keine Ahnung von nichts 

und habe mich da voll auf die IôES-Leute ver-

lassen. 

Was mich stört: Bei den wirtschaftswissen-

schaftlichen Veranstaltungen ist den Dozenten 

oft nicht klar, dass da sehr viele Europastuden-

ten mit drin sitzen, die viel weniger Grundlagen 

haben. 

Außerdem finde ich, dass bei Europastudien der 

Schwerpunkt mehr auf Sprachen liegen sollte. 

Bei der Bewerbung werden zwar Sprachen ge-

fordert, aber im Studium spürt man da nichts 

mehr davon. Ich besuche jetzt freiwillig einen 

Sprachkurs, aber den in den Stundenplan zu 

integrieren ist schon sehr schwierig. 

 

Stichwort: Profilbildung. Europastudenten 

sind interdisziplinär, wir schnuppern überall 

mal rein. Glaubt ihr, dass es möglich ist, sich 

innerhalb von sechs Semestern ein eigenes 

Profil zu bilden? 

Stefan: Ein sehr tiefgreifendes Profil sicher 

nicht. Gut ist, dass man Überblick gewinnt. 

Nach dem Bachelor hat man einen Einblick in 

viele Gebiete gewonnen, man braucht dann den 

Master um sich zu spezialisieren. 

 

Kristin: In einigen Themenbereichen kann man 

sich schon spezialisieren. Zu Polen gibt es bei-

spielsweise viele Veranstaltungen, man kann 

Polnisch auch als Sprache wählen. Wenn man 

dann noch nach Polen ins Erasmus geht, dann 

weiß man sicher einiges. 

Das ist jetzt nur ein Beispiel, weil mir das im 

aktuellen Vorlesungsverzeichnis aufgefallen ist. 

Die Frage ist natürlich immer: Inwieweit kann 

ich mich spezialisieren, verglichen zum Bei-

spiel mit jemandem der Polonistik studiert hat? 

 

Seht ihr die Gefahr, dass man sich verirrt? 

Bei so vielen thematisch völlig verschiedenen 
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Veranstaltungen, kann man ja oft gar nicht 

mehr sagen, was man jetzt eigentlich gelernt 

hat... 

 

Stefan: Ich denke, wenn man sich selber eine spe-

zielle Richtung aussucht, kann man die eigentlich 

gut beibehalten. Ich habe mir zum Beispiel Tsche-

chien ausgesucht: Ich habe Tschechisch als Sprache 

gewählt und immer wenn es eine Veranstaltung zu 

Tschechien oder Böhmen gibt, versuche ich die zu 

belegen. 

Aber oft ist es doch ein ziemliches Hin und Her: 

Gerade bei der Geschichte musste ich das feststel-

len. 

 

Laura: Also ich glaube es ist schwierig: Ich finde 

es jetzt schon schwierig eine Richtung zu finden. 

Und ich glaube, gerade im 4. und 5. Semester wird 

es noch schwieriger: wenn man dann so viele Sa-

chen hat, die einen interessieren und sich dann in-

nerhalb von zum Beispiel Geschichte und Politik 

noch auf ein bestimmtes Land zu konzentrierené 

 

Eure Meinung zum Bildungsstreik? 

Stefan: Ehrlich gesagt, so viel hat man nicht davon 

mitgekriegt. Also ich persönlich nicht. Außer viel-

leicht mal ein paar Flugblªtter oder man hºrt ĂDer 

Hºrsaal wird besetztñ. Aber ansonsten hab ich nicht 

viel mitbekommen. Also jetzt im Vergleich zu an-

deren Städten, wo es richtig große Demos gab. 

Zu den Forderungen: was ich positiv finde, ist die 

Studienzeitverlängerung, gerade beim Bachelor 

finde ich 6 Semester schon ein bisschen wenig. 

Manche Forderungen, wie zum Beispiel die nach 

besserer Betreuung durch die Dozenten kann ich 

persönlich nicht nachvollziehen: Wenn ich zu den 

Dozenten komme mit Fragen, zum Beispiel wegen 

einer Hausarbeit, dann krieg ich die auch beantwor-

tet. Da muss ich meistens noch nicht mal in die 

Sprechstunde, das geht auch spontan nach der Vor-

lesung. Da hatte ich bisher noch keine Probleme. 

 

Laura: Ich glaube allerdings, dass man, was die 

Betreuung angeht unterscheiden muss zwischen 

Europastudenten und anderen: Ich glaube, die Euro-

pastudenten sind da schon eher verwöhnt. Bei den 

Wirtschaftswissenschaftlern geht das glaube ich 

nicht, dass man so ein gutes Verhältnis zu seinen 

Dozenten aufbauen kann. Außerdem glaube ich, 

dass wenn man beim Bildungsstreik ein bisschen 

aktiv und interessiert war hat man auch mitbekom-

men was passiert ist und was die vorhatten. 

Die Organisation war manchmal natürlich etwas 

chaotisch. Aber ich find Bildungsstreik immer noch 

gut, auch die Forderungen. Es stellt sich aber die 

Frage, wie die jetzt umgesetzt werden und ob die 

Leute dran bleiben. Da sehe ich im Moment noch 

Schwierigkeiten: Viele sind jetzt in der Prüfungs-

phase und haben weniger Zeit sich zu engagieren, 

außerdem jetzt wo der Hörsaal nicht mehr besetzt 

ist, ist das Zentrum der Sache verschwunden. Jetzt 

fehlt der Bezugspunkt, der Raum, wo alles zusammen-

kommt. 

 

Kristin: Ich hab das ganze intensiv verfolgt. Vor allem 

über Twitter, das fand ich sehr praktisch. Viele Forderun-

gen kann ich nur bestätigen: Zum Beispiel die nach län-

geren Öffnungszeiten der Bibliothek. Oder, dass es keine 

Räume zum Lernen gibt, wo man sich treffen kann. Ges-

tern wollte ich in die Cafeteria um 18:00 Uhr, da war die 

geschlossen. Und da waren noch 30 andere Leute, die 

auch rein wollten. Und da gibt es eigentlich keine Aus-

weichmöglichkeit. Natürlich gibt es immer Sachen, die 

man nicht unterstützen kann. Es gibt ja sehr viele ver-

schiedene Studiengänge hier. 

Ich denke es ist trotzdem wichtig, da dran zu bleiben und 

zu versuchen, die Sachen umzusetzen. 

 

Was habt ihr noch vor für euer Studium hier an der 

TU Chemnitz? Stefan  du gehst ja demnächst ins 

Erasmus: Freust du dich darauf? 

Stefan: Naja, ich bin da ein bisschen reingerutscht. 

Nächstes Winter-Semester werde ich in Tomsk an der 

Polytechnischen Universität studieren. Klar freue ich 

mich drauf. Es ist wahrscheinlich erst einmal ein sehr 

große Umstellung, Chemnitz ï Tomsk. Allein schon we-

gen der Größe der Stadt und auch generell, die Kultur 

und so... Aber ich denke mal, dass mich das weiterbringt. 

Da kann ich meine Russisch-Sprachkenntnisse anwenden 

und erweitern. Und was danach kommt... Mal sehen, im 

Moment bin ich noch bestrebt einen Master zu machen. 

Ob ich den in Chemnitz mache, weiß ich noch nicht, viel-

leicht sogar in Magdeburg. 

 

Kristin: Bei mir ist es zur Zeit so, dass ich mir sehr viele 

Gedanken darüber mache, wie ich mich spezialisiere oder 

wo ich mein Erasmus machen soll. Ich versuche jetzt 

auch Praktikumsplätze zu bekommen, um einfach mal zu 

sehen, was man machen könnte. Und ich denke, dass 

wenn ich meinen Bachelor habe, werde ich erst mal 

schauen, ob ich einen Job kriege. Aber einem Master 

gegenüber wäre ich auch nicht abgeneigt. 

 

Laura: Ich habe meine nächsten drei Semesterferien 

schon mit Praktika verplant. Weil ich schon mal heraus-

finden will, welche der Möglichkeiten was für mich wäre. 

Ich denke auch, dass man durch ein Praktikum viel mehr 

lernt, als wenn man sich in irgendwelche Vorlesungen 

setzt. Weil man selber mitdenken und arbeiten muss und 

so auch herausfinden kann, wie das ganze funktioniert. 

Ansonsten lasse ich mich erst mal überraschen, ich finde 

es ist noch zu früh sich festzulegen. 

 

Vielen Dank für das Gespräch und wir wünschen 

euch noch viel Erfolg im Studium. 
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  Stadt der vier Kulturen  
 
Ein Auslandssemester muss lange vorher 
geplant sein und am besten schon mit Be-
ginn des Studiums feststehen. Nicht unbe-
dingt. Manchmal reicht es auch morgens in 
einer Sprechstunde bei Herrn Niedobitek 
zu sitzen und sich spontan zu einem sol-
chen Aufenthalt zu entscheiden. So fiel 
meine Entscheidung für ein ERASMUS-
Semester zufällig. 
Der Entschluss nach Polen zu gehen, 
stand schnell fest, da ich zu diesem Zeit-
punkt bereits Polnisch lernte. Die ehemali-
ge Industriestadt Ğ·dŦ ergab sich aus mei-
nem Wunsch, in keiner typischen 
ĂTouristenstadtñ leben zu wollen. Doch 
spontane Entscheidungen sind nicht die 
schlechtesten, wie sich rausstellen sollte. 
 
Ich kam im tiefsten Winter am Ğ·dŦer 
Bahnhof Fabryczna an. Von da aus ging es 
in das nur wenige Minuten mit der Tram 
entfernte Wohnheim, in dem auf einer Eta-
ge alle ERASMUS-Studenten leben. Das 
Doppelzimmer im Wohnheim punktete mit 
einem Mietpreis von rund 70ú/Monat. Als 
Novum stellte sich das Leben im Doppel-
zimmer sowie der 24h-Partyryhtmus vieler 
Studenten heraus, sodass ich mich schnell 
entschloss, lieber mit einer Polin ein Zim-
mer auf einer anderen Etage zu teilen. 
 
Die Uniwersytet Ğ·dzki bot vor dem offiziel-
len Semesterbeginn einen fakultativen 
Sprachkurs an, der dann gestuft über das 
Semester weitergeführt wurde. Sonst stand 
zu Beginn vor allem der nötige Papierkram, 
das Warten auf einen Studentenausweis, 
Kurseinschreibungen und Ändern des 
Ălearning agreementsñ. Da viele der auf der 
Homepage der Uni angebotenen Kurse 
nicht im Sommersemester angeboten wur-
den, musste ich mir Alternativen suchen. 
Die Kurse, die ich schlussendlich gewählt 
habe, passten sehr gut in mein Europastu-
dium für die SoWi- und KuWi-Ausrichtung 
gleichermaßen. Problematisch war anfangs 
die Betreuung durch das International Stu-
dentós Office. Nicht selten verlieÇ man die 
Räumlichkeiten unverrichteter Dinge, 
schrieb unzählige Emails oder bekam kei-
ne ausreichenden Antworten. Mit Hartnä-
ckigkeit und ausreichender Organisation 

war aber auch diese Hürde zu nehmen, 
sodass ich schlussendlich alle Papiere zu-
sammen hatte und sogar einen Studenten-
ausweis, welcher jedem Studierenden in 
Polen erhebliche Ermäßigungen im ÖPNV, 
Fernverkehr sowie für kulturelle Veranstal-
tungen garantiert. 
 
Ich studierte an der Fakultät für Politik und 
internationale Beziehungen, konnte aber 
auch Kurse anderer Fakultäten belegen. 
Die Seminare, die ich belegte, unterschie-
den sich dahingehend, dass weniger als in 
Deutschland diskutiert wird. Es ist zwar 
möglich, wird aber meist mit Überraschung 
von Seiten der Dozenten sowie Studieren-
den registriert. Was meiner Erfahrung nach 
aber nicht nur an der Ğ·dŦer Uni der Fall 
war. Positiv hervorheben muss ich das Stu-
dienklima an der Uniwersytet Ğ·dzki. Als 
ERASMUS-Studentin war ich stets in Kur-
sen mit polnischen Studenten oder höchs-
tens einem anderen ausländischen Studie-
renden, wodurch schnell Verbindungen zu 
Polen außerhalb des Wohnheims entstan-
den. Mit ein wenig Anstrengung das Polni-
sche zu bedienen, waren die Kommilitonen 
sehr interessiert und offen und gaben zu-
dem gerne Nachhilfe. So habe ich mich 
meist als Teil des Kurses oder der Veran-
staltung gefühlt und nicht nur als ERAS-
MUS-Studentin unter ERASMUS-
Studenten. 
 
Außerhalb des Unibetriebs kümmerten sich 
das ERASMUS-Studentennetzwerk und 
die Universität vorbildlich um ein einführen-
des Programm. So wurden uns durch etli-
che kostenlose Opern-,Theater- und Muse-
umsbesuche, Tagesausflüge in die Umge-
bung und zu Orten in der Stadt die Ge-
schichte und Gegenwart Ğ·dŦ' und Polens 
nªhergebracht. Ğ·dŦ ist nicht nur Zentrum 
des polnischen Film - GrºÇen wie PolaŒski 
oder Wajda haben an der hiesigen Film-
hochschule gelernt sondern auch eine 
Stadt mit multikulturellem Erbe, die heute 
versucht, dieses Erbe wiederzubeleben. 
Denn seit dem 19.Jahrhundert lebten Deut-
sche, Juden, Polen und Russen in Ğ·dŦ 
neben- und miteinander. Dieses Zusam-
menleben fand jedoch ein jähes Ende mit 

Beginn des Zweiten Weltkrieges. Heute 
noch zeugen die einzigartige Architek-

Studium  
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Wie immer sind die Europastudenten viel im Ausland unterwegs. In dieser Ausgabe gibt 
es 4 Berichte von Studenten, die sich in die große weite Welt gewagt haben. Falls ihr 
Fragen zu diesen Austauschen habt, dann könnt ihr diese einfach direkt stellen. 

Wiebke Colberg  
Erasmus in Lodz, Polen  
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tur, revitalisierte Industriekomplexe oder 
auch der größte jüdische Friedhof Europas 
von diesem Erbe. Die Geschichte der Stadt 
als Lehrstück politischer und kultureller 
Entwicklungen in Europa. 
 
Ğ·dŦ war aus vielen Gr¿nden die beste 
Wahl für meinen ERASMUS-Aufenthalt. Mit 
seiner zentralen Lage bietet Ğ·dŦ die per-
fekte Ausgangsposition für Reisen durch 

das ganze Land, welche 
ich aufgrund der günsti-
gen Preise gern und viel 
unternahm. Viele meiner 
Kommilitonen nahmen 
auch die günstigen Flüge 
von polnischen Flughä-
fen zum Anlass, etliche 
europäische Hauptstädte 
zu bereisen. Trotz aller 
Unkenrufe hat Ğ·dŦ an 
sich viel zu bieten. Doch 
es muss entdeckt wer-
den. Für mich hat die 
Stadt ĂHinterhofcharmeñ 
versteckte Orte, Plätze 

und viele kulturelle Angebote. Die Palette 

kostenloser Veranstaltungen ist überwälti-
gend. Von Filmfestivals, Ausstellungen, 
Vernissagen oder einfach nur Konzerten- 
für jeden Geschmack ist etwas dabei und 
meist kostenlos. Zwar ist die studentische 
Atmosphäre nicht in der gesamten Stadt 
spürbar, aber wenn man sich auf die Su-
che macht, findet man sie. Nicht umsonst 
weist Ğ·dŦ die hºchste Kneipendichte Po-
lens auf. 
 
Wichtig ist, dass ich mich im Vorfeld auf 
Ğ·dŦ eingestellt hatte und auch eingelas-
sen habe. Mit der Erwartung mein Aus-
landssemester in einer Bilderbuchstadt zu 
verbringen, wäre ich enttäuscht worden 
und hªtte wohl besser Wrocğaw oder Kra-
ków gewählt. Meine spontane Entschei-
dung in der ĂStadt der vier Kulturenñ leben 
zu wollen, bereue ich nicht. So hat mich 
das Semester nicht in meinem Studium 
zurückgeworfen, ich habe meine Studienin-
halte durch die belegten Kurse ergänzt, 
intensiver Polnisch gelernt und eine auf 
ihre Weise sehr europäische Stadt kennen-
gelernt sowie Menschen, die mir auch über 
das Auslandssemester erhalten bleiben. 
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Zwischen Bergen und Meeré 
 
"ERASMUSé soll ich wirklich?", habe ich 
mich zu Beginn meines Studiums gefragt. 
"Und wohin?" 
Nach langem Hin und Her hab ich mich für 
Frankreich entschieden ï mein Franzö-
sisch muss EU-reif werden! Ohne große 
Vorfreude verabschiedete ich mich Anfang 
September vom regnerischen Deutschland, 
um das sonnige Südfrankreich kennen zu 
lernen. 
Mittlerweile geht mein Aufenthalt nach viel 
zu kurzer Zeit zu Ende, und ich kann sa-
gen: Alles richtig gemacht! Die Chance, mit 
ERASMUS ein Semester im Ausland zu 
studieren, sollte jeder wahrnehmen! Trotz 
unheimlich viel Papierkram, Problemen bei 
der Anrechnung der Studienleistungen und 
einer fremden Sprache sammelt man ein-
fach einmalige Erfahrungen. Und wer wie 
ich ein Sommermensch ist, das Meer und 
die Berge liebt sowie kleine Städtchen mit 
bunten Häusern und engen Gassen, für 
den ist Perpignan (ca. 120 000 Einwohner) 
genau das Richtige! 
 
Etwas mulmig ging es los im Septemberé 
neue Stadt, neue Uni, kaum ERASMUS-

Betreuung. Doch zusammen mit meiner 
Chemnitzer Mitstreiterin Luise Uhlig (Powi, 
5. Semester) hab ich mich schnell zu Recht 
gefunden und durch den Orga-Dschungel 
gekämpft. Eines lernt man recht schnell im 
Süden: Hektik hat hier keiner! "Demain" ist 
das Lieblingswort der Franzosen der Regi-
on, und die zweistündige Mittagspause ist 
heilig. Da muss man sich als Deutscher 
doch das ein oder andere Mal in Geduld 
üben. Auch eine Erfahrung. 
 
An der Uni habe ich mich sehr schnell ein-
gelebt. Sie hat ebenfalls 10 000 Studenten 
und auch die Gebäude stehen denen in 
Chemnitz nicht nach. Dabei spreche ich 
nicht vom neuen Hörsaalgebäude, sondern 
vom Weinholdbau! Dafür hat der Campus 
einen kleinen Pinienwald zu bieten. 
Als ERASMUS-Student hat man hier die 
Freiheit, aus allen Fachbereichen zu wäh-
len. So besteht mein Stundenplan außer 
zwei Französisch-Kursen aus Geschichte, 
Stadtgeographie und Geopolitik. Anfangs 
hatte ich auch noch Internationale Politik 
und Europªische Institutionen belegté 
aber man muss sich ja nicht zu viel aufla-
den, ist schließlich ERASMUS! ;-) 
Das Studieren in Frankreich ist gewöh-

Anika Meister  
Erasmus in Perpignan  
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nungsbedürftig, denn es ist unheimlich verschult: feste 
Stundenpläne, Klassenverbände und Frontalunterricht 
(selbst in den ¦bungen). AuÇerdem halten viele Profs 
keine Vorlesungen, sondern ein zweistündiges Diktat. 
Daher ist es wohl auch nicht verwunderlich, dass die 
Franzosen nicht richtig mitschreiben können. 
(Stichpunkte? Was ist das denn, nie gehºrt!) Ich habe 
anfangs jedoch selektiert und belege jetzt nur Veran-
staltungen, die den unseren von der Art her relativ 
ähnlich sind und mich auch sehr interessieren. 
 
Die Kleinstadt Perpignan mit ihrem alten Stadtzentrum 
aus engen Gassen, Palmen, farbenfrohen Häusern mit 
bunten Fensterläden und kleinen Cafés hat mich sofort 
in ihren Bann gezogen. Und auch die ganze Region ist 
wundervoll und lässt keine Wünsche offen! 
Schnell waren wir uns sicher: Auf ERASMUS-
Betreuung kann man verzichten, dafür ist man mit dem 
Rad in 45 Minuten am Mittel-
meer! Da das Wetter im Sep-
tember und Oktober noch 
sehr sommerlich war, habe 
ich jede freie Minute am 
Strand verbracht. Und selbst 
als es kälter wurde, war ich 
regelmäßig dort, man muss 
es einfach nutzen! Das Meer 
wird mir sicher am meisten 
fehlen, wenn ich wieder zu-
rück bin. 
Jedoch gibt es hier nicht nur 
das Meer, sondern auch die 
Berge! Dieser Mix macht für 
mich das Besondere des 
Départements Pyrénées-
Orientales aus. Bei Wanderungen, meist mit Blick auf 
den "Hausberg" Canigou (2785 m) kann man die Pyre-
näen erkunden. Dabei sorgen heiße Quellen oder 
knietiefer Schnee auf über 2000 m Höhe für tolle Er-
lebnisse. 
Auch mit dem Rad kann man aktiv werden und die 
umliegenden Orte und Strände besuchen. Dabei 
kommt man durch die vielen Weinfelder, die im Herbst 
durch ihr buntes Laub besonders zur Geltung kamen. 
Im weiteren Umfeld, durch Busse oder Züge zu errei-
chen, sind alte Katarerburgen (z.B. Carcassonne), Rö-
merstädte mit riesigen Kathedralen (z.B. Narbonne) 
oder tausendjährige Klöster mitten in den Bergen (z.B. 
St. Martin du Canigou) zu besichtigen. Außerdem lo-
cken Städte wie Montpellier, Toulouse, Marseilles oder 
Barcelona. Es wird einem nicht langweilig! 
 
Auf diesen Ausflügen bin ich natürlich nicht alleine. 
Schnell haben sich internationale Freundschaften auf-
gebaut, die für mich vor allem aus Tschechen und Po-
len bestehen. Ab und zu sind auch Spanier und Italie-
ner dabei. Mit den anderen (natürlich zahlreichen) 
Deutschen habe ich weniger zu tun. Die (ebenfalls 
zahlreichen) Briten bleiben lieber unter sich, sprechen 
Englisch und fliegen alle paar Wochen mal nach Hau-

se (zumindest meine Mitbewohnerin). Na-
türlich habe ich auch Franzosen kennen 
gelernt. Der internationale Mix ist einfach 
wunderbar. So kann man zum Beispiel mit 
Freunden, die von der Elfenbeinküste 
stammen, das Fußballspiel gegen 
Deutschland anschauen, und dabei deut-
schen Apfelkuchen und ivorische frittierte 
Bananen mit Tomatensoße schlemmen. 
Und auch der 9. November hatte eine ge-
wisse Bedeutung dieses Jahr: zusammen 
mit Luise (wie ich aus Sachsen) und mei-
ner tschechischen Mitbewohnerin haben 
wir darauf angestoßen, überhaupt hier sein 
zu können. 
 
Und die Sprache? Das war schließlich 
mein Hauptgrund für Frankreich. Nun, ich 

kam schon im-
mer ganz gut zu 
Recht. Anfangs 
gab es jedoch 
Phasen, in de-
nen ich daran 
gezweifelt habe, 
jemals Fort-
schritte zu ma-
chen. Jetzt aber 
kann ich verkün-
d e n :  M e i n e 
S p r a c hk ü ns t e 
haben sich ver-
bessert in den 
dreieinhalb Mo-
naten! Ich ver-

stehe nicht jedes Wort und finde Englisch 
noch immer viel leichter, aber ich kann 
mich verständigen und recht fließend un-
terhalten. Dazu ist es sehr hilfreich, dass 
unter den ERASMUSlern fast nur Franzö-
sisch gesprochen wird, Englisch ist ledig-
lich eine Hilfssprache. Eine unheimlich 
praktische, da man sich sehr viel aus dem 
Englischen herleiten kann: ich hätte nie 
gedacht, dass die beiden Sprachen so viel 
gemeinsam haben! 
Jetzt ist schon fast Weihnachten und mein 
Semester so gut wie zu Ende. Wo ist denn 
die Zeit geblieben? Ich hätte nie gedacht, 
dass es so schnell vorbei geht und es mir 
so gut gefällt. Am liebsten würde ich das 
ganze Jahr bleiben! Allerdings möchte ich 
mit meinem Studium in Chemnitz weiter-
kommen, und die Kursanrechnung funktio-
niert ja leider doch nicht so problemlos. 
 
Ich hoffe, ich konnte euch ein wenig Lust 
auf ERASMUS und Südfrankreich machen! 
Für mich war es definitiv nicht der letzte 
Auslandsaufenthalt. :-) 
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Erfahrungsbericht Erasmus in Finnland  
 
Im Wintersemester 2009 habe ich in Finn-
land ein Auslandssemester an der Univer-
sität Tampere absolviert. Dort hatte ich 
mich mit Hilfe von Prof. Niedobitek im 
Fachbereich Internationale Beziehungen 
und Internationale Politik eingeschrieben. 
Am Ende dieser Erfahrung kann ich nur 
sagen, dass es mir wirklich so gut gefallen 
hat, dass ich am liebsten gleich dort geblie-
ben wäre. Fazit: Absolut empfehlenswert! 
 
Die Universität in Tampere bietet den inter-
nationalen Studierenden eine umfassende 
Orientierungswoche, stellt den Neuan-
kömmlingen einen Tutor zur Seite und führt 
sogar eine Stadtrundfahrt durch. Auch die 
Organisation des Studienbetriebs über das 
Semester hat sich als hervorragend her-
ausgestellt. In fast allen Fachbereichen 
finden sich englischsprachige Lehrveran-
staltungen, aus denen man frei auswählen 
kann. Besonders interessant war die Ver-
anstaltung der Jean-Monnet Professur zur 
Europäischen Integration und zur EU-
Erweiterung. Diese wurde gar aufgezeich-
net, sodass man sich die Videos nachher 
im Internet ansehen konnte. Wichtig für 
mich war zudem, dass die Dozenten und 
Professoren sehr flexibel auf die unter-
schiedlichsten Anforderungen der Studie-
renden reagiert haben und Prüfungsleis-
tungen und ECTS-Punkte entsprechend 
angepasst werden konnten. Nicht zuletzt 
war es natürlich ein ganz besonderes Er-
lebnis, mit einer Vielzahl verschiedenster 
Ethnizitäten, Religionen, Sprachen und 
Kulturen in Berührung zu kommen, was die 
Veranstaltungen unglaublich bereichert 
hat. 

 
 
Auch neben dem Studium haben die Stadt 
Tampere und Finnland viel zu bieten. Kon-
zerte genießt man in Tampere im größten 
Konzerthaus der nordischen Staaten und 
Oper, Theater und Kinos befriedigen so 
ziemlich jeden Geschmack. Wer ein wenig 
mehr Zeit einplant, kann auch einen der 
vielen finnischen Nationalparks besuchen 
oder einfach in den Wäldern auf Wander-
schaft gehen und nachts in einer Waldhütte 
Unterschlupf suchen. Die vielen Seen la-
den zudem zum Kanufahren ein. Das Eras-
mus-Studentennetzwerk organisiert regel-
mäßig großartige Veranstaltungen, so eine 
Willkommens-Sauna, viele Partys oder 
Fahrten nach Moskau oder St. Petersburg. 
Wer sich im Eisfischen und im Rentier-
schlittenfahren versuchen möchte, darf den 
Ausflug nach Lappland nicht verpassen, 
bei der Gelegenheit könnt ihr auch gleich 
dem Ăechtenñ Weihnachtsmann einen Be-
such abstatten. 
 
Zusätzlich zum Studium habe ich in Tam-
pere in einer Grundschule gearbeitet und 
dort einen Deutschklub geleitet sowie in 
den deutschsprachigen Mathe- und Sport-
stunden assistiert. Der Nebenjob wurde 
über das Deutsch-Finnische Tandempro-
gramm an der Uni ausgeschrieben, hat mir 
sehr viel Spaß gemacht und wurde neben-
bei noch recht gut bezahlt. 
 
Wer weitere Fragen hat, kann sich jeder-
zeit an mich wenden: 
philipp.stroehle@gmx.eu 
 
 
Euer Philipp 
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Schon während meines Aufenthaltes in Eng-
land hatte ich viele Koreaner kennen und 
schätzen gelernt, und als ein Freund von mir 
dann im Oktober 2008 ein Praktikum in Seoul 
absolvierte und begeistert davon schwärmte, 
stand meine Entscheidung fest: 
Ich wollte nach Korea, die wirtschaftliche und 
gesellschaftliche Dynamik Asiens spüren ï
wenn auch außergewöhnlicher als China oder 
Japan. 
 
Glücklicherweise ist Herr Jurczek über eine 
deutsche Stiftung wissenschaftlich mit Korea 
verbunden, und so besteht an der TU Chem-
nitz eine Partnerschaft mit der University of 
Incheon, die in Incheon, einer Stadt vor dem 
eigentliche Seoul liegt (und dennoch rund 3,7 
Millionen Einwohner hat). Die Uni hat in der 
neu erschaffenen ĂInternational Economic 
Zoneñ einen nagelneuen Campus errichtet ï 
inkl. eigener (beheizter!) Driving Range, In-
doorpool und Tennisplätzen.  
So waren die Studien- und Freizeitbedingun-
gen optimal, das Wohnheim (obschon 
neu) gewöhnungsbedürftig: Ich musste 
mir ein winziges Zimmer mit einem Kore-
aner teilen. Aber wie alles war das Ge-
wöhnungssache, und ich gewöhnte mich 
schnell an alles: Scharfes Essen, dünner 
Schnaps, Anwesenheitspflicht in den 
Veranstaltungen, der einzige Weiße im 
Dormitory zu sein, eine schwere Spra-
che zu lernen usw. 
Erwähnenswert ist auch noch, dass die 
Uni die Unterkunft (inkl. Verpflegung) 
übernimmt, und es auch weitere Stipen-
dienmöglichkeiten gibt (z.B. ASEM Duo). 
Neben zahlreichen Lehrveranstaltungen 
(generell einmal 90 und einmal 60 Minu-
ten die Woche) nahm ich auch an vielen 
ĂEventsñ teil: So durfte ich eine Campusf¿h-
rung für alle Gästedelegationen aus dem eng-
lischsprachigen Ausland machen, mit dem 
Botschafter der EU-Kommission über das 
FTA sprechen, auf einigen Konferenzen 
neue, v.a. chinesische Kontakte knüpfen, 
Deutsch und Englisch unterrichten (als eine 
Art Tutor) und mich vom PR-Manager der Uni 
und Geschäftsleuten nahezu jede Woche in 
die Bar des örtlichen Sheraton einladen las-
sen. 
Hierzu muss man sagen, dass in Korea im-
mer der Älteste bezahlt (natürlich nur, wenn 
das ein Mann ist), und es auch unhöflich wä-
re, das nicht anzunehmen. Nightlife mäßig ist 
Incheon nicht schlecht, Seoul aber natürlich 
der Hammer. Und so kam es dann, dass ich 

nach den Prüfungen, die kurz vor Weihnach-
ten stattfinden (im Übrigen müssen auch die 
Hausarbeiten da abgegeben werden) ein 
Praktikum in Seoul machen wollte (obwohl es 
auch in Incheon zahlreiche Kontakte, haupt-
sächlich durch die Sheraton-Runde, gab). 
Nach den Weihnachtsferien, die ich aufgrund 
der langen Distanz nach Hause und der Gele-
genheit, was von Asien zu sehen, in Japan 
(und ich muss sagen, dass ich Korea wirklich 
lieber mag) verbrachte, startete ich mein 
Praktikum bei Allianz Global Investors, vom 4. 
Januar bis 30. März.. 
Die Tochtergesellschaft des Allianz-Konzerns 
ist unter den Top5 Asset Managern weltweit, 
Allianz GI Korea (im Allianz Tower in Seoul) 
untersteht Allianz GI Asia Pacific mit Sitz in 
Hong Kong (um das Nachtleben in Seoul 
nochmal herauszuheben: Viele Leute, die in 
Hong Kong arbeiten, fliegen übers Wochen-
ende hierher!). Meine Aufgaben bestehen 
darin, dem ĂValue in Action Equity Teamñ zu-
zuarbeiten, d.h. ich analysiere Corporate Go-

vernance und Shareholder Activism, v.a. in 
Europa (jüngstes Bsp.: Infineon). Zudem ha-
be ich noch klassische ĂJunior Analystñ Auf-
gaben, wie z.B. Market- oder Company Ana-
lysis. Wenn auch nicht unbedingt nahe an 
meinem Studienfach, so konnte ich mich gut 
einarbeiten, und es macht auch sehr viel 
Spaß, zumal man wirklich beeindruckende 
Leute kennenlernt, z.B. im ĂAnalyst Meetingñ. 
In Korea geht man häufig auch abends noch 
gemeinsam essen (Mittags natürlich auch) 
und auch trinken, v.a. das koreanische Natio-
nalgetränk Soju. Man darf auch nicht vor dem 
Ranghöchsten heimgehen. Bei mir würde da 
natürlich eine Ausnahme gemacht, da ich 
mich aber anpassen will, bleibe ich trotzdem 
länger. 
Die Arbeitszeiten sind schon sehr asiatisch, 
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